
Der Minderung 
Von Hechte v. VeniczkysBszcr 

l. 
Draußen scharrten die angespann- 

ten Kutschpserde ungeduldig mi: den 

Hufen. 
Drinnen in der Stube saßen die 

Familienmitglieder beim Abschiedsi 
mahle. das einein jungen Krieger 
galt der die Tränen wohl zurückzu- 
driingenv wußte, dessen zuelende Lip- 
pen jedoch den Sturm, der sein Inne- 
res durchtobte, verrieten. 

Er war ein schlanter Jüngling. 
den der schmucke Soldatenrda recht 
gut kleidete. Zuweilen ruhte der Blick 
seiner großen, träumerischen Augen 
aus dem neben ihm sitzenden Mad- 
chen, dessen Aeuszeres nicht minder 
anmutig war als seines. Sie war sei- 
ne Braut· 

Weitschichtig mit einander ver- 

wandt, waren sie schon in den Kin- 
derjnhren Genossen. Seine Familie 
war wohl angesehen, aber undemittelt, 
das Mädchen war eine Waise, deren 
Erbe ein geringer Betrag« einige tau- 

send Gulden, bildete. Sie wurde im 
Elternhause des Jünglings erzogen- 

Ungern sahen die Eltern diese sich 
entwickelnde Neigung; allein ihr Sohn 
hugo hatte ihnen durch seinen Fleiß 
stets Freude bereitet, daß er als 
Stolz der Seinen galt, die Scheu 
trugen, ihn rnit Einwendungen zu 
betrüben 

Als er nach glänzend überstandener 
KadettemPriisung heimkehrte« war 

siir die ganze Familie ein Freuden- 
tag· Zwei Monate verbrachte er in 

ihrem Kreise und dieser Zeitraum ge- 
nügte, um die leimende Liebe zu sei- 
ner Jugendgenossin wachsen und er- 

bliihen zu lassen. Er gestand dein 
Mädchen —- si.« hieß Margarete --«· 

seine Liebe. und bat sie in Treue sei- 
ner zu warten, bis er Oberleutnant 

ewordenz das Mädchen im Gleichge- fiihle versprach es. Sie dachte nicht 
der Jahre, welche der Jugend über- 
schnell enteilen und nicht der Schwie- 
rigleiten eines langen Brautstandes. 

Die Eltern des Jünglings wagten 
es nicht, diesem Bunde ihren Segen 
zu derweigern; sie waren ja auch dem 
Mädchen wohlgeneigt. Aber dennoch 
regte sich in ihrem Jnnern die Hofs- 
nung, Zeit und Entfernung werden 
diese Blüte einer Kinderliebe zum 
Wellen bringen. Der Krieger kommt 
nach vielen Stadien und schaut manch 
schönes Gesicht, und das Mädchen 
dürfte endlich des langen harrens 
überdriissig werden. Die Sache wird 
also schon von selbst vergehen; wozu 
noch Hindernisse in den Weg legen, 
da der Pfad des Lebens deren ohne- 
hin die Fülle bietet. 

So lliigelten sie, indem sie ihre 
Einwilligung zu der stillen Verlobung 
gaben. Die jungen Leute siihtten sich 
gliicklich bis — die Abschiedsslunde 
Lam. Der junge Mann mußte zu sei- 
nem Regimentr. 

Wieder erneuten sie den Eid der 
Treue und ob ihnen auch die Zukunft 
gllickoerheißend schien, war ihnen doch 
weh, bitter weh ums herz. —- Noch 
einmal drückte er sie wortlos in seine 
Leute« noch einen händedruck den 
Seinigen und dann sprang er in den 
Magen, der lich in rasche Bewegung 
sestn Und als ihn niemand niedt 
bemerkte, suhr er mit dein Taschentuch 
über sein Gesicht. Der Kutscher sah 
es ja nicht und wenn er es auch be- 
merkte, konnte er ja glauben, es ge- 
schehe des ausgewirbelten Straßen- 
staubes wegen. 

I 
U. 

Die Jahre enteilten; aus dem Kn- 
betten wurde ein Leutnant. Sein 
Aeußeres rom- männlicher geworden. 
aber fein Iiihlen blieb unverändert; 
gar oft hatte er vie Neckworte ver 
Kameraden ob feiner Sprbbigteit ge- 
gen die Schönen, welche den schmut- 
len Offizier nicht ungern sahen, zu 
erdulden. 

Niemals vergaß er seiner Jugend- 
liebe. Er wußte, daß er Bräutigam 
sei. daß es ein Mädchen gäbe, die ihn 
wahr und innig liebe, und deren Ge- 
denlen er auch nicht mit einer Taube- 
lei entweihen wollte. Nicht ohne Be- 
sorgnis sahen die Eltern die uner- 

haffte Bestönbigteit des Sohne-. 
Auch Margaretez Itihlen blieb un- 

verändert. Viel Freier nahten dein 
fchönen Mädchen, die glänzendsten 
Eheberbinvungen wurden ihr ange- 
boten —- sie wies alle ab. Und wenn 

ihr Bräutigam jährlich einmal zu Be- 
such kam, so erwähnte sie dieser Be- 
gebnisic nicht; sie tannte seine Fein- 
fiihligteit, sie wußte, welchen Schmerz 
ihm diese Mitteilungen bereiten wür- 
den, vie wie ,etn stiller Vorwurf per 
gebrachten Opfer klangen ·. 

Beide hofften daß die Beförderung 
zum Oberlentnant nicht lange mehr 
ausbleiben lönne, zumal er bei feinen 
Oberen in besonderer Gunst stand 
nnd auch bei feinen Kameraden seht 
wahlgelitten war. In diesem Glauben 
sah das stautpnar ber Zukunft liii 
chelnb entgegen. 

Dach wie ei oft geschieht hatte die 
unsichtbar-e Band des Gelchickei die 
Mnise MMI gefügt 

Dies-Romena ließ fehr lange 
sch satte-; Margarete- spei- 
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Faenossinnem so wie jene Hugos waren! 
ibereits verheiratet. Hierzu kam noch; 
»das Uebel, daß der Vormund des« 

IMiidchen5, der ihr kleines Vermögen 
verwaltete, plöhlich start-, wobei fre 
jenen Betrag verlor, der als Heirats-J 
Kaution hätte dienen sollen. s 

Die Eltern Dugos versuchten ihr! 
vom ferneren Zuwarten abzuratems 
,Wir besitzen tein Berniogem u1n’ 
hugo die nötige Kaution zu geben« du 
hast das deine verloren — ihr wartet 
vergeblich!&#39; Dieses und ähnliches 
pflegten sie zu sagen. wenn begüterte 
Freier erfolglos um die Hand des 
schönen Mädchens wachen. 

«Doch wir lieben ja einander.« 
antwortete stets weinend Margarete, 
»auch er würde unglücklich sein, wenn 

ich die Treue bräche.« 
s »Jetzt mag er es glauben und dar- 
:um utn einer Welt willen nicht zu- 
Iriicltretem Aber wenn ou ihn wahr- 
Ihaft liebst, mußt du es tun, da du 

Hitcht nur dich« sondern auch ihn ins 
Ungliiel stürzest. Er müßte quitlieren, 

den Stand verlassen, dem er sich ge- 
; widmet und zu dein er erzogen wurde, 
Hund versuchen, einen neuen Beruf zu 
ngipinnem wozu ihm—abertnals tau- 

iäeend Schwierigleiten im Wege fle- 
1 n.«... 
I Ali oh das Schicksal sieh rnit dem 
iElternpaar oerbtindet hätte, geschah 
sek, daß eines Tages, als Margarete 
smit ihrer Pflegetnutter in die Kirche 
"ging, ein junger, reicher Grundbesit- 

zer das Mädchen sah und steh in sie 
Oerliehtr. Er ließ sich bei der Familie 
einfithren und nach kurzer Frist ward 
er um die Hand Margaretens. 

Eine günstigere Ehe konnte sich ein 
Mädchen nicht wünschen! Der Freier 
war jung, schön, reich, seine Iamilie 
gehörte zu den besten des Landes und 
er liebte das Weib seiner Wahl und 
versprach ihr das Leben paradiesisch 
zu schaffen 

aAber ich liebe Hugo,« antwortete 
das arme Wesen immer wieder aus 
das eindringliche Zureden; ängstlich 
bliate sie umher wie ein Vögelchen, 
das den Haschehänden zu entslattern 
strebt. »Wie tönnte ich einwilligen, da 

»ein andere- mein Herz und mein 
JWort besiht und seit Jahren mein 
Bräutigam ist.« 

hugos Eltern belächelten diese Ant- 
wart. 

»Von der Liebe allein, mein Kind. 
kann man nicht leben. Versuche es 
einmal, schreibe hung wie die Dinge 
liegen, und du wirst sehen, daß er 

dir in unserem Sinne antworten 
wird.« 

Daö Mädchen sträubte sich lange 
dagegen, endlich aber ließ sie sich doch 
bestimmen, hierüber an Ougo zu 

i schreiben. 
Sie schrieb mit wehschwerem haup- 

te, mit leidvollem Herzen —- mit zit- 
ternder handt Sie schrieb, daß sie ihr 
geringes Vermögen verloren habe und 
damit auch die Möglichkeit ihrer Ehe- 
verbinbung, selbst wenn die Beförde- 
rung erfolgen würde, es wäre denn. 
daß Hugo aus dem Militiirverbande 
träte. Sie schrieb. daß ein. reicher 
Mann um ihre hand werbe, daß sie 
sein Weib werden wolle, wenn hugo 
das Verlöbnis als gelöst betrachten 
wollte. Sie schrieb ihm, daß sie dies 
alles mit bedender hand und beklom- 

» menem Herzen schreibe, da ihre Liebe« 
noch immer ihm gehöre, nur wolle sie 
sein Unglück nicht. 

Weinend saltete sie den Brief zu- 
sammen. Einen Augenblick dachte sie, 
ob es nicht besier wäre, wenn sie ihm 

; schriebe: »Komm, wir wollen zu ein- 

Hander halten siir stets und immer; 

, wir wollen in Leid und Entbehrung 
treu zu einander stehen und uns durch 
dies Glück It Liebe das volle Le- 
benigliiet erzwingen...« 

i Dann adressierte sie den sties und 
sbarg schluchgend das Daupt in den 
I händem 
l 

Ul- 
Der junge Leutnant hielt den 

Amtzbries seiner Beförderung in den 
banden. . Sein erstes Wort war ein Freu- 

"denrus und sein erster Gedanie, die 
Eltern und Margarete hiervon zu 
verständigen Er wollte ihr dies Ver- 
löbnis in Erinnerung rufen, schrei- 
ben, daß nunmehr tein Hindernis 
vorhanden sei. 

Während er schrieb, wurde an der 
lTiire get-echt und der Postbate tratl ein. Hastig enthüllte hugo den erhal- 

tenen Brief, dessen Aeußeres ihm( 
schon die spie-wem verriet. Ei tat-H 

Pwyiich etc-nist- et, vie Buchstqvmi 
drehten sich var seinem Bliae, dass 
Schreiben entsank seinen finden und» 

«er taumelte aus den Stu l nieder· 
Stumm und regungslos saß er... 

- Er achtet- uicht vkk Zeit, nicht des-I 
Dämmerung nicht des Sonnenunter-» 
ganges, und ais er sich schwantend 

Ivan seinem Sise erhob, war et in 

lden Strasen dunkel, diister wie in 
« seine-n Gemüte. 

Dann schloß er den erhaltenen 
ssries und ein tannt deendetes 

Schreiben in d Sischladr. Die nie 
Rache schritt er in der Stube an und 
nieder. An- nächsten Tage bat er unt 
einen achttiigigen Betaut-, den er auch 

lerhtelt 
lV. 

Die eitungen meldeten die Offi- 
ziees-Be ökdeeuagem 

Freudig tosen Das-i Eltern jene 
ihres Schnei, und mit suchenden- 
ceesen erwartete Margarete die Int- 

swort ihres Bräutigams allein ste kam 
nicht« Auch die schriftlichen Glücks-lin- 
sche kamen zurück mit dem Vermal, 
der here Oberleutnnnt hätte Urlaub 

Igenommen und sei sverreist wohin? 
wäre unbekannt 

Js Den Eltern war dies riitselhast. 
’.,Wo mag eesnur seini« sen-gen A Teinanderz und da man-gewöhnli 
hinter jedem ungewöhnlichen Vorge- 
hen des Mannes die Fran« sucht, so 
stimmten sie bald überein. daß es nur 

irgend eine Liebesangelegenheit sein 
könne, die hugo abhalten konnte. sei- 
nen Urlaub anderorts als im Eltern- 
hause zu verbringen. 

Jm Grübeln und Sinnen gewahr- 
ten sie nicht, wie Margarete sich ab- 
härmte; sie sahen nicht, wie ihre 
Augen oom Weinen getötet. und sie 
bemerkten nicht, wie ihre Lchikellenben 
Lippen von der Iieberglut geborrt 
waren. 

»Wenn jetz! der Freier käme, so 
liinnre er schnell die Werbeworte ver- 

gessen!« bruthüe ver Alte verdrossen, 
als er endlich doch den Zustand des 
Mädchens wahrnahm. 

»Fasse dich, Gretchenl« sprach seine 
Frau, »entschließe dich endlich. Wor- 
auf warteft du? Wer weiß, wo Hugo 
fest weilt. Mein Sohn ist zwar ein 
Ehrenmann, aber es mag ihm die 
Verbindung mit dir ganz aus dem 
Sinne gekommen sein. Es war doch 
im Grunde genommen nur eine Kin- 
derei. eine Jugenbtandelei wie sie 
hundertsältig ausbliiht und eben so 
oft welkt. Wahrscheinlich schwärmt 
er jest nni eine Schöne, ja, ich möch-« 
te sagen, es sei gewiß so. Könnte ers sonst seinen Urlaub anders als in un-. 

serer Mitte verleben?« f 
Indessen war Hugo von der Un- 

ruhe getrieben, bald dahin, bald dort- s hin gefahren. Er besuchte auch diex 
Gegend seiner Heimat, doch mied erj 
den Ort, wo er geboren worden und» 
woher ihm nur vie Erinnerung an 

ein turzee Glück verblieb. Dort lebte 
ja bat Mädchen, welches er siir wan- 

telmiitig —- treulos hielt, die er aber 
noch liebte. der sein ganzes Fuhlen 
galt. 

Was ihn in jene Gegend trieb? Er 
wollte ertunden. wer der Mann sei, 
der ibm die Liebe seiner Braut ent- 
rissen; denn daß Margarete ihn nicht 
mehr liebe, dünkt ihm zweifellos. i 

Es flüsterte ihm zwar zuweilen diei 
hoffnung zu: »Du irrst!« Dann aber 
richtete er an sein Herz die Frage: 
»Wärest du fähig gewesen, zu einem 
Briefe gleich jenem zu raten?" Und 
»Nein!&#39;« pochte ihm jeder herzschlag 
entgegen. »Nein! auch dann nicht« 
wenn ich gewußt hätte, er fände einens 
guten Willkommen!&#39;« ; 

Margarete liebt einen andern — 

das schien ihm tlar zu sein. Wer aber 
ist jener Erwählte? Jst er des Mäd- 
chens würdig und tann er sie begliit- 
ten? —- Da er sein Glück von der; 
Laune drs Schicksals zertrümmert 
sah, wollte er wenigstens das seiner 
Teuern möglichst gesichert sehen. s 

Er vernahm das allererste. Der» 
Freier-, dessen Namen er rasch in Eps 
fahrung brachte, galt bei jedermanns 
für einen rechtfchaffenen, wackerns 
Mann, dessen Name durch teineni 
hauch der Verleumdung getrübt wer- 
den tonntr. » 

Nach Verlauf von acht Tagen lehr-! 
te hugo zu seinem Regimente zurück« 
— Von dieser Zeit an war er wart-; 
karg und miirrisch und mied nicht nurj 
die Gesellschaft der Frauen, sondern 
blieb auch dein Kreis der MännerJ 
selbst seiner Kameraden ferne. 

Er beantwortete den Brief Marga-: 
retens. 

Kein Vorwurf entschliipfte ihm-. 
wozu auch! »So donna e mobile!«- 
heute begiinstit sie einen Monden, 
und morgen llt der Strahl ihrer; 
Gnade ans einen Braunlocligen — 

Er schrieb ihr, daß er ihrem Gliieke 
nicht hinderlich sein wolle. daß er ihr 
stets in briiderlicher Liebe geneigt 
bliebe; und wie sich immer auch ihrl 
Schicksal gestalten Inde —- selst irn 
Unglücke, selbst in jenem Zustande, 
der ärger noch als das Unglück ist, 
iin Trag des Etw, könne sie auf 
seinen vollen Beistand zählen. —- Den 
Berlobungsring schloß er bei 

Dies war ungefähr der Inhalt des 
Schreiben-, das mit keinem Worte 
verriet, welche Pein den Schreiber 
durchzittertr. 

km Margarete das Untwortschred 
ben til-erlesen hatte, entglitt der bei- 
geschlossene Ring ihren händen und 
rollte die Vielen entlang. «Er hat 
mich nie geliebt!« sprach sie init ton- 

»loser Stimme; sie weinte nicht, der 
lindernde Tränenquell schien versiegt 

get sein... 
Margarete lag einige Tage trank. 
sie genas. 
Sie wurde -nach kurzer Frist 

staut.. 
V. 

Matgareiens Trauung war vor- 

über! 
Sie wußte nicht« wer ihr das toiii 

beste Brautgeschmeide kaufte; sie 
wähnte, es sei das Geschenk ihrer 
Pflcgmnttw Jadez war es eine 
Spende Dasei, der bei der Ueberfew 
bang feine Mutter bat, ja nicht zu 
verraten, woher es käm-. 

»Wie sich der Junge freut, daß et 
die Sache vom Hatt betami Mit vie- 
iem Mute will et die Narrekei 

an Ibschln gebracht haan sprach 
Im zu einer Frau, und diese et- 

isidcxtn »si- tlss var es doch, das 

i 
l 

wir endlich das Möcht-i sur Heirat- 
überreden lonnten.« 

Hugo blieb desn hochzeitöseste sern 
—- dienstliche Pflichten. schrieb Xer. 
hinderten ihn, zu tommen 

Nach der Dachs-it reiste das junge 
Paar ab... 

Auch später mied hugo das El- 
ternlkausx er wollte nicht »den Ort se- 
hen, wo er glücklich gewesen, wo ihn 
jeder Gegenstand an Margarete und 
an sein zerstörtes Glück mahnte». 

Eines Tages saßen die Kameraden 
Hugoj bei einem Festmable vereint; 
ej wurde von mancherlei gesprochen, 
von den Frauen, nom Dienst, von 

Pferden. Auch von hugo war die Re- 
de, und der anwesende Oberst erkun- 
digte sich, warum er bei dieser Gele- 
genheit seblr. 

»Den litnnte man eher vor zehn 
sBatterien Geschiiye sich stellen sehen. 
als vor eine Flaschenbatterspk Ein gu- 

Her Kerl, ein braver Kc . .id, aber 
Hu lurios, zu lurios!« sprach Haupt- 
smann X. Nun bildete huao sitr eine 
TZeitlang den Gespröchsgegenstand, 
Halle lobten ihn, riibniten seine Gesal- 
»ligleit und Berliißlichleit, aber jeder 
wußte auch ein Aneldötchen zu erzäh- 
lten, das seine Scheu vor Gesellschaf- 
Hten beiras Der Herr Oberst hörte 
»lopsnickenv zu, dann sprach er: 

i »Sie haben recht, meine Herren, er 

ist ein wackerer Ossizier, pünktlich 
wie ein Ubrtverl im Dienst, aber — 

er ist ein Sonderling!« 
Und von diesem Tage an hieß er 

bei seinen Kameraden nur —- der 
Sonderling 

Rascher als sriibet llomm hugo die 
militiirische Rangleiter empor. Er 
wurde bOd hauptmann. Doch-kaum 
war er zu den Jahren der Mannbeit 
gelangt, als in seinem Haar schon die 
Silbersäden schimmerten. Zuweilen 

staate er bei Belannten nach dein Be- 
slnden Margaretens an; es wurde 
ihm mitgeteilt, daß sie blaß und 
lriinllich aussehe, und daß man sie 
flir unglücklich halle... 

Wieder nach langer Zeit besuchte er 

feine Eltern. —- 

«Es wäre schon an der Zeit, daß 
du heiratest, hugo!« sprach eines Ta- 
ges feine Mutter zu ihm. 

«he.iraten —- ichi — Ihr glaubt, 
es wäre jemals möglich!« 

Die alten Leute schauten einander 
betroffen an. 

»Ihr glaubi,« fuhr Hugo fort, 
»ihr glaubt also, daß eine andere als 
Margarete mein Weib werden könnte. 
Als sie einen anderen wählte, schloß 
ich auch mit den Freuden des Lebens 
ab und lebe nur meiner Pslicht.« 

Die Mutter schluchzte nach diesen 
Worten und der Vater sah trübsinnig 
oor sich hin. Jeht erst erkannten sie, 
wie töricht sie handelten, als sie acht- 
los in das Geschick der jungen Leute 
eingriffen. 

Sie sprachen nicht mehr von der 
Zukunft, sie gedachten nicht mehr der 
Vergangenheit Sie fühlten, wie pein- 
lich dem Sohne die Anwesenheit im 
Elternhause sein müsse und schwiegen 
daher, als er Abschied nahm — ehe 
sein Urlaub abgelauer war. 

Vl. 
Vier Jahre verflossen seit dein 

Tage, da Margarete zum Traualtar 
schritt. Hugo hatte sie während dieser 

it nicht gesehen, noch jemals eine 
christliche Mitteilung von ihr erhal- 

ten. 

» 
Er ahnte daher Ungewöhnlichez, 

Hund seine Hand zitterte, als er einen 
Brief entfaltete, der die Schriftziige 
jMargaretens aufwies. Der Inhalt 
bestand aus einer einzigen Zeile: 

.Komm, willst du mich im Leben 
Jnoch sehen!« 
» Kranmpihaft ballten seine hönbe 
fdas erhaltene Schriftsiiiet zusam- 
.rnen... 
T Er befahl seinem Burschen, zu pat- 
Yten, dann ging er zu seinem Oberst 
und bat um Urlaub, da er sofort ab- 
reisen müsse. Der Oberst bewilligte 
gern das Ersuchen; er srug nicht, wo- 

hin hugo wollte« er kannte ihn und 
wußte, es müsse auch wirklich »sein, 
wenn «der Sonderling&#39; ei sordere, 
er frag auch nicht nach dem Zwecke 
der Jahrt, das bleiche Antlif des 
jungen hauptmanns erzählte ihm ge- 
nug 

Eine Stunde später fuhr hugo ab. 

Vli- 
Als sein Wagen vor Margmetene 

Bedeutung imlnngte, war die erste, 
die Hugo dort erblickte — seine Mut- 
ter. —- 

.,Lebt sie noch? Komm« ich nicht zu 
spött« fing et hastig bie Alte. 

Sie blickte traurig mit tränen- 
seuchten Blicken nieder. l 

»Matgatete?« tief er wieder fee-i genb aus. 
ISie lebt noch!« 
»Gott sei Dankt&#39; —- Et folgte detl 

Mutter, die ihn in die Kranicnftubel 
fiibrtez bei der Tiite hielt sie inne. 

»Sei statt, mein Sobnz wie der 
Arzt sagte, vers-leihen ihr nur nochi 
einige Stunden Lebenszeit-" —- ! 

Mit schmetzvetbisienen Lippen trat« 
et in bie tube unb vor das Bett 
bet schlum inben Kroaten. 

Er lchanberte zufammen. 
Jst es mdglich, baß ein Gesicht sich 

o verändern konntet Kein Zug bes 
tiberen Inst-rucke- tpae vorhandenzl müde, abgezehrt und verböte-It, bleich 

Pie bat Antlij einer Toten war die-i es 
»Und toeim sie ist-h doch ge- 

liebt ist-P bliite ein seh-sie tch 

seine Sinne. ·Margoretel&#39; ries eJ 
unbewußt aus, innig, aus tiesenis setzen, wie in jenen Tage-, tpo sie; 
beide noch so glücklich waren- 

Die Kranke schlug mühevoll die Li- 
der empor und ein freudiges Lächeln 
suchte den Schmerzenzauedruet zu 
verdrängen. 

« 

»Du bist es, Hugo,« sliisierte sie, 
»ich dante dir. Ich wollte nur von 

dir Abschied nehmen, sitt immer, sa- 
gen, daß ich dich immer — immer 
geliebt.«« 

Hugo schwieg; naz einer Pause 
sprach die Kranke ioi er: 

»Du schweigst — —- du zürnsi 
mir! — Jch schrieb dir damals, weil 
sie sagten, es wolle es so dein Glitt-l 
—- ich sei dir im Woge — wir listin- 
ten nie ein Paar werden« -—s 

Jedt war ihm alles tlael s-— 

Vollsie Stille herrschte eine Weile 
im Gemache. Man pslegt zu sagen, in 
solchem Augenblicke gehe ein Engel 
durch die Stube. —- Auch der Tod 
ist ein Vimmeltbote... 

»Ach, hättest du nur sriiher gespro- 
chen," flüsterte Hugo, die tränenseuih- 
ten Augen mitleidsvoll auf die Ster- 
bende gerichtet. »Wir haben uns selbst 
und einander um das Lebensglück be- 
trogen. Auch ich liebe dich noch, Mar- 
garete!&#39; 

«· 

«Dont!« lispelte sie... 
Eine Reihe von Jahren blieb Hugo 

noch Soldat, dann nahm er seinen 
Abschied. 

Seither lebte et noch stiller, in sich 
gelehrter als früher, meidet er noch 
mehr jede Gesellschaft. als zur Zeit 
seines Soldatenberusej. 

Und die Leute pslegen ihm ost, 
wenn er auf der Straße geht, nach- 
zublicken und dann topsschiittelna zu 
sagen: »Ein guter Mensch, nur schade 
—- — ein Sonderling!&#39;· 

dreien-seit 

Von Margarm Heim-ann- 

Eine nicht mehr ganz junge Frau, 
sehr einfach getleidet, trat in das 

Wartezimmer des Nytars Sie iibers 
blickte rasch die Anwesenden, die schon 
vor ihr getommen waren. Zwei Da- 
men in Trauer saßen band in Hand 
und schienen sich mit den Augen Trost 
zuzusprechen Ein börtiger Herr las 
eifrig in einem großen Gebetbuch. Un- 
geduldig ging ein junger Mann isn 

Zimmer aus und ah, weil die Tiir des 
Spreckzgimniers sich noch immer nichts 
össnete: er mußte heute Abend noth» 
sori zu seinem Regiment und hatte so ; 

oiel mit dem Notar zu erledigen .. s 
Frau Else Frant setzte sich an dass 

Fenster und stühte den Kopf in die; 
Hand. Vier ttlienten tnmen vor ihr» 
an die Reihe-; das bedeutete eine Wiiri i 
tezeit von ein bis zwei Stunden-« 
Früher wäre sie empört gewesen über 
die Zumutung, hier so lange sitzen zu 
müssen; jede Minute tonr besetzt ge-» 
wesen! Da ging es im Auto vom 

Schneider zur Putziribcheriin von da 
in eine Konditorei, wo sie Freundin- 
nen tras, dann in ein Wäschemagagin 
oder zum Architektem der die unbe- 
dingt notwendigen Veränderungen der 
Van slizzierte. Nachher zum Tee und 

nach sorgtiiltigeni Umtleiden gu irgend 
einer Abendgesellschoft oder in ein 
Theater. 

Ob hier, ob in Nizgcn ob in Ost- 
enbe, immer dasselbe Leben —- seit 
oier Jahren, seit der Scheidung... 

Ja, damals war sie sum legten 
Male hier gewesen, bei dem Notar. 
Jhr Mann, einer der angesehendstens 
Chirurgen, hatte ihr großmütig dies 
Van itberlasien, die sa nach ihrens Angaben erbaut worden war, und ein 

! io reichlichei Jahre-gelb daß sie ihrl Leben in gleicher Weise, wie zuvor 
während ihrer Ehe, weitersiihrem 
lslllllk· 

» 

Ohne jeden Dant hatte sie all baji 
angenommen. Und er verlangte weiss 
ter nichts dafür, als daß sie ihni den 

Jungen — Rats war damals vierzehn 
Jahre alt —- iiberließ. Dotter Frant. 
sah ja ein« daß eine Scheidung das 
einzige Richtige wäre, daß es ein gro- 
ßer Irrtum gewesen, alt sie beide. 
einst glaubten für einander zu passen. 
Damals war sie eine ewangigjiihrige 
Krankenschwester, gewesen« und er 

Ussistent in derselben Klinit. Dann 
ließ er sich als Chirurg nieder, wurde 

durch seine geschiaten Operationen be- 
tannt und gesucht; und nach tnrzer 
Ehe war aus der bescheidenen man- 

tenschivester eine anspruchsbille Frau 
geworden, die nach den Vergnügungen 
lechzte, die sie einst entbehrt hatte. 
Weder siir ihr kleines Kind noch siir 
den überarbeiteten Mann fand sie 
noch Zeit. Er blieb immer gleichmäßig 
gütig und freundlich; aber gerade das 
reizte sie. Vielleicht wäre allee anders 
getpininen, wenn er sie energisch, init 
harten Worten aus andere Wege gelei- 
tet hätte. Er aber ließ sie allein große 
Reisen unternehmen, begleitete sie zu 
teinein Ball« in tein Theater. 

Den Ausschlag gab eine Szene rnit 
Reis. Der Junge widersprach ihr bei 
jeder Gelegenheit und zeigte ihr auch 
vssr Fremden rnit der naiven Brutalis 
tät, die Kindern eigen ist, wie er sie 
mißachtete, und ioie sehr er seinen Va- 
ter liebte. 

Beleidigt. well ihr Mann Rats 
nicht strafen wollte, schlug sie die 
Scheidung vor. Und schon nach biet 
Monaten war sie stei, ioae den lang- 
weilig-a Mann, das eigensinnige 
Kind les- 

»I-« 

Se menl stens hatte sie damals die 
Dinge angesehen —- hatle all die Jah- 
re gedankenlos nur ihrem Amiisement 
und ihrer Bequemlichkeit gelebt — bis 
zu der furchtbaren Nitellehr and Ost- 
ende. 

Irrt Abend noch in ihrem eleganten 
Kostiirx viel bewundert. in lustiger 
Gesellschaft —- und am Tage daraus 
in einem zerrissenen Kleid. ohne Ge- 
peiel, halb verdurstet. mitten unter 
den anderen. die aus Belgien gehegt 
worden waren. 

Ganz plöglich war in ihr die Er- 
tenntnis von der schweren Zeit ge- 
kommen. die jeht her-eingebrochen war. 

Vor kurzem hatte man in ihrem 
Kreise noch lachend über die Unmög- 
lichleit gesprochen, daß se ein KZZ ausbrechen lönntr. Und nun wer 
do! 

Nach einer snkchtbarem endlosen 
Fahrt war Eise Franl in Berlin an- 

gekommen. Körperlich erschöpft und 

doch hochgestinimt und voller Begri- 
sterung sür die deutsche Sache. 

Sie verlor keine Minute. Jn weni- 
gen Wochen konnte sie bei den Sama- 
riterkursen alles nachholen, was sie in 
den langen Jahren des Milßigganges 
verlernt hatte. Heute endlich war die 
Nachricht gekommen, daß sie als ge- 
prüfte Lranlenschwester den Borrang 
vor anderen Bewerberinnen hatte und 
nach dem Kriegeschauplatz gehen durs- 
te. Nun galt es nur noch, dem Notar 
die letzten Anweisungen vor ihrer Ab- 

reife zu geben. 
»Gniidige Frau, wollen Sie näher 

treten?« Der Bureauvorfteher rief sie 
schon zum zweitenmal, ehe sie sich 
aus ihren Träumen tosrifz. 

Notar Kämmerer begrüßte sie förm- 
lich. »Sie tommen wahrscheinlich, 
gnädige Frau« um sich zu ertundigen, 
wie es mit ihrer Jahresrente steht. 
Sie brauchen teine Beforgnisfe...« 

»Den Notar,« fiel sie ihm ins 
Wort, »Sie glauben doch nicht etwa, 
daß ich jetzt... in solcher Zeit....« 

»Es wäre zu entschuldigen...« 
Der alte Herr fah durch seine Brille 

sein Gegenüber erstaunt an. War das 

dieselbe Frau, die sich ohne hemmuni 
gen von ihrer Vergnugungsfucht hat- 
te treiben lassen, die teine Rücksicht 
gekannt, als die aus sich selber, die 

ihren klugen Jungen. ihren rastlos 
arbeitenden Mann wie löstiges Gepiick 
fortgeworfen hatte? 

»Ei- wiire nicht zu entfchuidigenP 
wiederholte Eise Inmi. »Aber recht 
haben Sie, wenn Sie mich so niedrig 
einschiihen Gerade heute, nachdem ich 
in der Verlufttifte seinen Tod gele- 
sen .&#39;« 

»Hm«.... »Der Notar würgte an 

den Worten .. »Er starb bein- 

Tranöport von Verwundeten... hin- 
terliftig erschaffen wurde er... und 

hätte so vieten noch helfen tonnen .· 

Eise Frant zwang die Tränen zu- 
rück. Sie saß aufrecht und ließ teinr 
Erregung aufkommen, während fie IT 
fragte: »Aber Rotf, wo ist er? Jchz 
habe schon nachgeforscht im Gyinnas 
fium. Er foll das Notexamen gemacht 
haben. Lieber Herr Notar. ich tomme H 
deshalb her: der Junge bekommt na- 

türlich die Van und mein Vermögen 
—- ich habe etwas gespart, nicht viel, J 
leidertltnd sagen Sie ihm: er braucht — 

die Begegnung mit mir nicht zu fürch- 
ten. Er wird mich nicht mehr— wieder- 
sehen... ich gehe fort.« 

« 
-«
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«Nols? Ja... ich will es ihm 
schreiben .. er steht in Lock .« 

»Er ist auch dabeii« 
»Er hat das Examen gemacht als 

bester don zwanzig Abiturienten, und 
wurde an demselben Tage eingelleis 
det, als sein Vater siel.« 

«Lieber here Rotar,« sagte Else 
Frant leise, »dann haben Sie die 
Güte, hier meinen legten Willen ent- 

gegenzunehmen Das haus, das lch 
bewohnt habe, soll während der 
Dauer des Krieges zur Aufnahme von 

Verwundeten dienen; das Personal 
soll weiter Gehalte bekommen. Ehauss 
seur und Gärtner sind eingezogen, das 
Auto ist siir militärische Zwecke gut 
Verfügung gestellt worden. Nach dem 
Kriege erhält Nols die Ban und mein 
Vermögen. Jch habe das alles hier 
ausgeschrieben. eutr gehe ich nach blö- 
nigsberg als slegerin. Vielleicht 
will es der Zufall, daß ich Rols...« 
Sie stand hastig aus... «Jch habe 
Sie lange genug ausgehalten, here 
Notar. haben Sie Danl... und 
wenn Sie Rols schreiben, so berichten 
Sie ihm, daß niemand sein Unrecht 
tieser bereuen lann als ich» Leben 
Sie wohl l« s 

Der alte here stand aus und küßte 
ihr die hand. Als sich die Tiir hin- 
ter ihr geschlossen hatte, blätterte er 

sinnend in den Alten; 
Dieser surchtdare Krieg! 
Und doch —- dieser gesegnete Krieg! 
Daß er alle ausriittelte, daß er « 

alles Schlechte, Gemeine zerstampste s 

und Güte und selbssiase Ausodserung 
« 

wachsen ließl 
Ja« es war ein gesegneter Kerze Wer, wie er, nicht das Glück ha , 

mitgiehen zu lönnen, der genoß hier 
sieden Tag. jede Stunde das Schau- 
s spiel, wie die Gle liltigen in Urgei- 
ssterte, die Mllsl «nger in rastlos 
lArbeitende verwandelt wurden. 
l 

—- Leutnants Lieblings- 
blumr. Dame: »Und welches ist 
Jhte Liebsiagsblume Den Leut- 
nantk 

Leutnant Gott verichuldet): »Der 
Goldtegux meine OaädisfleP 


